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ford. — Schulinspektor. — Reisen in Frankreich und Deutschland. — Pro¬
fessor der Dichtkunst in Oxford.
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A. II. Clough. — Studiert in Rugby und Oxford. — Freundschaft mit Arnold.
— Seine Reisen. — Früher Tod. — Seine Lyrik. — Sein Humor. — Dip-
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Herbert Spencer. — George H. Lewes. — Seine Werbung. — Er wird erhört.
— Das glücklichste Zusammenleben. — George Eliot eine Zeitlang verfemt. -—
Lewes drängt sie auf das erzählende Gebiet. — Erfolg auf Erfolg. — Erwerbung
eines Landhauses. Lewes stirbt. — Zweite Ehe mit Cross.

B. Persönlichkeit.
Eine Kraftnatur. — Ihre Arbeitskraft. — Ihre Sympathie. — Ihr Altruis¬

mus. --- Die Weite ihres Horizonts. — Ihre Toleranz.

C. Dichterische Art.
Steht in der 'Wahl ihrer Stoffe und Motive unter dem Einflüsse ihrer Zeit.

— F e 1i x Holt. — Die Mühle. — Das unverstandene Kind. — George
Eliot macht in diesem Punkte Schule: Sarah Grand, Florence Montgomery. —
Die zwei Perioden ihrer Schaffensweise. — Romola. — Daniel Deronda.
— Ihre Dichtung. — G. Eliot und Ch. Bronle. —- Mary Humphry Ward. —
Robert Elsmere. — „Mark Rutherford.“

Fünfzehntes Kapitel.

Dante Gabriel Rossetti und die Präraffaeliten.........256-270
A. Leben.

Italienische Vorfahren. — Geschwister. — Studien. — Kollegen. — Die
präraflaelitische Sezession. — Die Zeitschrift Der Keim. — ,,P. R. B.“ —
Ruskin tritt für die Präraffaeliten ein. — Rossettis Braut „Guggum“. — Die
Ehe. — „Guggums“ früher Tod. - Rossettis Gedichte.- Angriff Buchanans.
— Opiumgenuß. — Tod.

B. Persönlichkeit.

Eine leichtlebige, etwas sinnliche Natur. • - Heide und Bohemien. Eng-
umschlosscne Welt. -• Wenige Interessen außer Kunst und schöner Literatur.

Die zwei Seelen Rossettis: Der anglisierte Verstandesmensch und der Ab¬
kömmling gläubiger Katholiken. — Die besten Gedichte Rossettis haben wil¬
dem Erbe der Väter zu verdanken.

G. Dichterische Eigenart.
Der Maler in ihm stärker als der Dichter. — Das selige Fräulein. —

Rossetti als Romantiker. — Schwester Helene. — Die Form dieser Dich-
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tung. — Rossettis neuer Frauentypus. — Rossettis Sinnlichkeit. — Das
Haus des Lebens. — Sein Stil.

D. Einfluß.
Ch. Rossetti. — C. K. D. Patmore. — Th. Watts-Dunton. — A. W. E.

O’Shaughnessy. •— Ph. B. Marston. — J. Davidson. — R. Le Galienne. —
Ernest Dowson.

Sechzehntes Kapitel.
Algernon Charles Swinburne...............271-280

A. Persönlichkeit.
Abkunft. — Eton und Oxford. — Verkehr mit den Präraffaeliten. — Freund¬

schaft mit Watts-Dunton. — Ein leidenschaftlicher Schwimmer. — Sein Por¬
trät — Eine elementare Natur. — Liebe zum Meer. — Schwärmerei für
Kinder.

t
ß. Dichterische Art.

Drei Zeitabschnitte zu unterscheiden, i. Nachahmung fremder Muster,
namentlich der Griechen und Franzosen. Präraffaelitische Manier. — 2. Geist
der Empörung gegen Thron und Altar. — 3. Vaterlandsliebe. — Imperialismus.
Auffallender Gesinnungswechsel. — Leidenschaft sein natürliches Element. —
Seine stärkste Dichtung ist Improvisation. Sein Pathos hat alttestamentlichen
Geist. — Seelenverwandtschaft mit Shelley. — Seine Sprach- und Verskunst.
— Seine gelegentliche Dunkelheit. — Zeitgenössische Einflüsse. — Swinburne
als Erzähler, als Dramatiker.

Siebzehntes Kapitel.
John Ruskin....................281-296

A. Leben.
Schottische Abkunft. — Puritanische Erziehung. — Genießt Privatunterricht.

— Wird vom Vater auf Reisen mitgenommen. — Frühe Liebesschmerzen. —
Moderne Maler. — Unglückliche Ehe. — Parteinahme für die Präraffaeliten.
— Wie er im 40. Lebensjahre aussah. — Beginn der sozialpolitischen Schrift¬
stellerei. — Opfert sein Vermögen der Sozialreform. — Letzte Liebe. — Zieht
sich von der Welt zurück. — Tod.

ß. Persönlichkeit.
Sein starkes Naturgefühl. — Tritt für die Landschaftsmalerei Turners ein.

— Seine Naturschilderungen. — Liebe zu Wind und Wasser. — Seine Barm¬
herzigkeit und Menschenliebe. — Eine Prophetennatur. — Seine Denk¬
methode.

('. Weltanschauung.
Idealist wie Carlyle. — Gegnerschaft gegen den Materialismus, daher auch

gegen die Renaissance. — Sein Kampf gegen die Nationalökonomie seiner Zeit.
— Diesem Letzten. — Die Wissenschaft vom Wohlstand, nicht die Wissen¬
schaft vom Geld. — Werttheorie. — Keine Konkurrenz! Seine ideale Wirt¬
schaft. — Die St. Georgs-Gilde.

D. Einfluß.
Die Gartenstadt. — Verschönerung Londons. —Wertschätzung des Bodens.

— Der Kultus des Schönen von den „Ästheten“ mißdeutet und verzerrt.
Walter Pater.
Abstammung. — Studiert das klassische Altertum. — Ein Einsamer. —

Reisen. — Seine sensitive Zartheit. — Mehr Sinn für Kunst, als für Leben
und Natur. — Pater kein Epikureer. — Nur seine Kunstbetrachtung ist sub¬
jektiv. — Marius. — Französische Einflüsse. — Mallocks Karikatur. — Oskar
Wilde ein Schüler Paters.
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Achtzehntes Kapitel.
William Morris................... 297-

A. Leben.
Schul- und Universitätsjahre. — Freundschaft mit Burne-Jones. — Gründet

eine kunstgewerbliche Fabrik. — Die Fabrik im Jahre 1888. — Die „ästheti¬
sche Bewegung“. — Das Irdische Paradies. — Sozialistische Tätigkeit. —
Die Druckerei von Keimscott. — Tod.

B. Persönlichkeit.
Kerngesundes Wesen. — Freude am Beruf. — Altruistische Natur. — Sehn¬

sucht nach der Ferne.

C. Dichterische Art.
Schloß sich anfangs an Tennyson und Rossetti an. — Jason. — Das

Irdische Paradies. —Versbau. —Nordische Stoffe. -- Die Sozialisten¬
lieder. — Sein utopistischer Roman.

Neunzehntes Kapitel.
Cieorge Meredith...................3°4*

Mit den Präraffaeliten befreundet. — Ein Gentleman im besten Sinne. — Ein¬
fluß Robert Brownings. — Eigenartige Naturdichtung. — Natursymbolik. —
Eine Geodizee. — Ein Erdmythus. — Die Erde und der Mensch. —
Ballade von jenseits der Mittagshöhe. — Meredith als Erzähler. — Die
Feuerprobe. — Die Mängel des Romans. — Die Nebengestalten am besten
gelungen. — Seine psychologische Analyse. — Der Egoist. — Sein preziöser
Stil. — Die gesuchten Vergleiche. — Sein Humor.

Richard Jefferies.
Ein Bauernsohn. — Flucht aus der Schule. —- Wird Journalist. — Krank¬

heit und Tod. — Ein Dichter des Feldes. — Die Poesie des Weizenkorns. —
Mensch und Natur. — Der Winter. — Jefferies als Erzähler. — Seine Welt¬
anschauung.

Zwanzigstes Kapitel.
Robert Louis Stevenson. (Die Rückkehr zur Natur).......314-

A. Leben,
Abkunft. — Jugend. — Aufenthalt in Frankreich. — Heirat. —• Schrift¬

stellerischer Erfolg. — Dramatische Arbeiten in Gemeinschaft mit Henley. —
Die schottischen Romane. — In Amerika. — Samoa. — Tod.

B. Persönlichkeit und schriftstellerische Eigenart.
Ein Elementargeist. — Seine Liebenswürdigkeit. — Französische Anmut.

Die Sehnsucht nach Aufregung. — Tausend und eine Nacht. — Jekyll.
— Seine Gedichte.

C. Einfluß.

Die neue Stimmung an der Novelle Ein Nachtquartier nachgewiesen. -
Impressionistische Darstellung. — Rückkehr zur Natur. — Ironie. — Rider
Haggard. --- St. J. Weyman. — A. Hope. — A. C. Doyle. — E. W. Hornung.

Einundzwanzigstes Kapitel.
Thomas Hardy und die Heimatkunst............ 324-

A. England. •
Th. Hardy. — Fern vom Getümmel der Welt. —Berührung von Stadt

und Land. — Heimkehr. — Ironie des Schicksals. — Sein Pessi¬
mismus.
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William Barnes. — R. D. Blackmore. — A. E. Housman. — E. Phillpotts.

— W. Raymond. — A. Th. Quiller-Couch (,, Q “)• — E. Waugh.

B. Schottland.
G. Macdonald. — W. Black. — D. Gray. — J. Watson. — J. M. Barrie. —

S. R. Crockett. — D. S. Meldrum.

C. Irland.
W. Carleton. — S. Lover. — G. Griffin. — S. MacManus. — S. Bullock.

D. Andere Gebiete.
Th. H. Hall Caine. — O. Schreiner. — J. Zangwill. — ,,M. Maartens.“

Zweiundzwanzigstes Kapitel.

George Gissing und der Roman der Boheme..........
George Gissing. — M. L. Woods. — G. du Maurier. — C. K. Keary. —

L. Merrick.

Dreiundzwanzigstes Kapitel.

Rudyard Kipling......,.............

A. Periode des Pessimismus.
Schulzeit.—Journalist in Indien. — Die ersten Geschichten. — Lispetk.

— Die Lüge von Kultur und Zivilisation. — Die Dschungelbücher. — Kip¬
ling und Swift. — Mowgli und Ja-Bani, der Held des Gilgamisch-Epos.

B. Bekehrung zur imperialistischen Idee.
Der puritanische Zug im Wesen Kiplings. — Post Festum. — Die philo¬

sophische Grundlage des Imperialismus. — Der englische Soldat als Werkzeug
Gottes. — Kiplings Soldatenlieder.

Die Urheber des Imperialismus: Disraeli, Seeley, Fronde, Dilke. — W. E.
Henley. — Das Lied vom Schwert.

C. Kipling als Realist.
Henley der Vorläufer Kiplings in der realistischen Kunst. — Kipling hat

sehr viel gesehen und erlebt. — Der Soldaten- und Seeroman vor Kipling. —
Ch. J. Lever. — Fr. Marryat. — Andere Erzähler dieser Gruppe. — Wodurch
sich Kipling von diesen Vorgängern unterscheidet. — Die Schulgeschichte. —
Fr. Smedley. — Th. Hughes. — Fr. W. Farrar. — Kiplings Stalky.

D. Einfluß.
J. Conrad. — E. Robins. — Jack London. — L. Housman. — H. Newbolt.

V i e r u n d z w a n z i g s t e s Kapitel.
Oscar O’Flahertie Wilde................

A. Leben.
Sohn eines berühmten Arztes. — Exzentrische Mutter. — Oscar als Oxforder

Student. — Reise nach Griechenland. —- Gedichte. — Der „Ästhet“. —
Die „ästhetische Bewegung“. — Reise nach Amerika. — Aufenthalt in Paris.
— Heiratet. — Dramatische Arbeiten. — Höhepunkt seines Könnens und
seines Ruhms. — Die Freundschaft mit Lord Alfred Douglas wird sein Ver¬
hängnis. — Die Verleumdungsklage gegen den Marquis of Queensberry. —
Wildes Anwalt zieht die Klage zurück. — Wilde im Kerker zu Reading. -
Elend der letzten Jahre.

B. Persönlichkeit und dichterische Art.
Das Porträt Wildes. — Ein skrupelloser Hedonist. — Dorian Gray. —

Der aristokratische Übermensch. — Der Zweck des Lebens. — Wildes Ich-

337-339

340-354

355-36,-
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Befangenheit. — Sein Komödiantentum. — Sein Ästhetentum ist französischen
Ursprungs. — Was Wilde von Ruskin gelernt hat und worin er sich von ihm
unterscheidet. — Wildes „Antinomie“. — Seine Paradoxe. — Kunst und
Natur. — Wilde als Dramatiker. — Der ideale Gatte. — Salome. —
Quelle. — George Moore. — Ein Verwandlungskünstler. — Die Bekennt¬
nisse. — Evelyn Innes Und Schwester Theresa. — Max Beerbohm
und G. K. Chesterton.

Fünfundzwanzigstes Kapitel.
William Butler Yeats.................

A. Die keltische Renaissance.
„Jung Irland.“ — Wodurch sich die heutigen Nationalisten von den früheren

unterscheiden. — Das irische Volkslied. — Th. Moore. — John Banim. —
J. C. Mangan. — Th. O. Davis. — Die Wiederbelebung der irischen Sprache
und Literatur.

B. Yeats dichterische Art.
Von Irlands Vergangenheit und Zukunft erfüllt. — „Die Quintessenz des alt¬

keltischen Geistes.“ — Sein Geisterglaube. — Sein Katholizismus. — Sehnsucht
nach dem verlorenen Zusammenhang mit den Elementen. — An die Möwe.
— Das Drama Gräfin Kathleen. — Das Land der Sehnsucht. — Das
irische Nationaltheater. — Yeats als Mystiker. — Berührung mit W. Blake.

C. Geistesverwandte Schriftsteller.
W. Sharp („Fiona Macleod“). — Ernest Rhys. — Coulson Kemahan. —

Francis Thompson. — Lionel Johnson.

Sechsundzwanzigstes Kapitel.
George Bernard Shaw.................

A. Leben und Persönlichkeit.
In Dublin geboren. — Seine Mutter eine ungewöhnliche Frau. — Geringe

Schulbildung. — Mit 20 Jahren in London Journalist. — Freundschaft mit
William Archer. — Die Gesellschaft der „Fabier“. — Shaw wird Musik- und
Theaterkritiker. — Widmet sich ganz der Bühnenschriftstellerei. — Sein Wesen
eine Mischung von widerspruchsvollen Eigenschaften. — Widerspruchsgeist und
Liebe zur Abwechslung, Paradoxie und Neuerungssucht Hauptmerkmale seines
Charakters. — Sein Sinn für das Komische. — Das Puritanische Element in
Shaw. — Feindschaft gegen Shakespeare und die Renaissance.

B. Bernard Shaw und das Theater.
Verleugnung der überlieferten Regeln. — Das Viktorianische Drama.

1. Die Bearbeitung fremder Stücke.
J. Oxenford. — T. Taylor. — D. Boucicault. — H. J. Byron.

2. Das Familienstück.
Th. W. Robertson. — Gesellschaft. — Kastengeist. — J. Albery.

3. Das Melodrama.
Wesen dieser Gattung. — D. Jerrold. — G. R. Sims.

4. Die Rückkehr zum Leben.
W. Archer. — H. A. Jones. — Die Pharisäer. — Juda. — A. W. Pinero.

— Lavendel. — Die zweite P'rau.
5. Bernard Shaw als Bühnendichter.

Führt neue Typen in die Literatur ein. — Die erwerbende Frau. — Die
emanzipierten Kinder. — Der Frechling. — Der geborene Knecht. — Der
Übermensch. — Shaws Stücke sind Thesenstücke. — Seine Vorzüge und seine
Schwächen.

Register......................

368-380

381-397

398-402
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